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Um vorigen Jalire wurde von ciGutschen ZGitimgeii „em in Ämerilca vor 

lairzom atifgötanchtea Project“ besprooheu, welches ^eine A.nfbesserung des sehr schlechten IKliioas 
der Ostlvliste durch Ablenkung der au derselben dahiustroiclieudeu kalten Polarströmung^ 
herbeifuhren soll^ und daran folgende Betrachtung geknüpft: y,Diese Strömung kommt von 
dem unwirtlichen Steere^ welches Grönland im Westen begrenzt:^ und zieht dnieh die sehr 
schmale BcllG-Isle-Strasse zm&chen Labrador und Neufundland. Gelänge es^ diese Strasse 
dnrcli einen Damm abznsperren^ so würde der Strom semen Weg östlich dieser Insel nehmen 
milssen^ tlie Küsten der bewolinten Teile Nordamerikas nicht mehr erreichen und, was noch 
wichtiger ist, den wannen Golfstrom, mit dem er zusammentrffi, nicht melir von diesen 
Küsten ablenkeu, wodurch deren 1'emperatnTiliirchschnitt um viele Grade verbessert würde. 
Technisch ausführbar erscheint nach den vorliegenden Belichten die Sache; es fragt sich aber, 
ob tlie europäischen Mächte nicht ihr Yeto ein legen würden. Die Ablenkung der Polar- 
fttrömnng könnte nämlich leiclit die Folge haben, dass der Golfstrom nach Süden gedmngt 
wird, alsdann Europas Küsten nicht mehr bespült, was uns zu einem SLbirischen Klima ver- 
liülfe, für welches sich nur die enragierten Liebnaber des Eisyjorfces begeistern dürften.“ Viele 
Leser dieser Zeitungsberichte, welche nur eine oberflächliche Vorstellnng von jenen StrömungH“ 
Verhältnissen haben, mögen schon in Gedanken sich in jene Zeiren versetzt liahsn, da Deutsch¬ 
land nud Nord Westeuropa ihre Eiszeit hatten; halb zweifelnd, halb äugsfclioh stellte ihnen 
vielleicht die geschäftige Pliantasie grosse Kämpfe zwischen Europa und Amerika um den 
Status qiio vor Augen. Viele aber, denen Ursprung und Wesen der atlantischen Strömungen 
genauer bekannt sind, werden mit dem Kopfe geschüttelt tiiid die Leichtgläubigkeit oder 
auch tlie Phantasie der Nordamerikaner belächelt liaben. Denn jenen ist es schon längst bekannt, 
dass der kleine Arm der Labrador-Strömung, der zwischen Labrador nud Nenfiindlaud liin- 
durchgeht) gar nicht in Betracht kommt gegen die mächtigen arktischen Wassermassen, dio 
östlich von Neitfuudland vorübei'strömen und zwischen dem nud üOk** n. Br,und des¬ 
gleichen. w^ L. vergeblich versuchen, den Golfstrom von seiner Bichtiiug auf die Dauer ab- 
zuleuken, Vielmenr tauchen die polaren Wasser zum grössten Teile unter den Golfstrom, 
znm geringeren Teile we’i’den sie, vielleicht auch durch die Erdrotation, nach Westen hin 
abgelenkt und bespülen die Küste Nordamerikas bis zum Cap Hatteras als OberüiLchenstroin. 
Jedonfklls aber hat jeuer amerikaiüscho Humbug den Erfolg gehabt^ viele Deutsche respective 
Westeuropäer auf einen Wohlthäter ihres Landes, wie er von gleicher Bedeutung kaum wieder 
gefunden werden wird, anfinerksarn zu machen und sie zu genaueren Studien über dieses 
wmnderbare Meeresphänomen anznregen* 


HjioH Greenwich. 
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I, IjaitT der iiordallatitiSielien Stroiuiiiigeii# 

Bis zum 1.7. Jahrhundert') warBu den Seefalirern die Meeresstremvingen ihren Eut- 
steliungsgründen naeh nidit bekannt, wenn auch nach Kohl schon die Kciheiifolge der Ent’ 
deckungen, die mit den Namen Colninbus und Cahral verlaiüpit sind, sich nur aus der freilich 
nnbewußten Benutzung der Meeresgtröinn.iigcn erklären lässt. Als aber die ThatSache| dass 
die Sc^ifle mit BenutKmig der atlantischen Ströinuugeii 14 Tage sparten j durch eine Külle 
von Einzelbeobaclituiigcn festgestellt war, ging man auch von theoretischer Beite dai'an, eine 
Erklärung dieser Strömungen zu versuchen. Solche Arbeiten über die Eiitsteiuingsursache 
der Jleeresströmungen im atlantischen Oceau und specieU des Golfstromes liegen in grosser 
Eülle vor, viele von ihnen aber — die ältesten meistenteils — sind schon deswegen yerfshlh 
weil sie von ganz talscheii Voraussetzungen, von einer falschen Aulfassung des Laufes, der 
Bichtmig und der Temperaturverhältuisse ausgingen. Daher herrschte schon immer und be¬ 
sonders in der letzten Zeit das BestrebeiL, für jene theoretischen Betrachtungen practische 
Untersuclnmgen der atlantischen Strömungen als Gnnidlage zi; schaffen. Dies ist in den 
letzten Jahren bcsontlers von Amerika aus und durch dexitsche Xriegsachiffe gescheiieiu Ehe 
ich daher auf die Frage nach der Entstehungsui-saclie der atlantischen Strömungen resp. des 
Golfstroms iiiiher eingehe, sei es mir gestattet, den Lauf luid die Eichtnng derselben nach den 
iienesten Da^rstelhingen zu besctireiben. Ich folge dabei den Angaben, welclie auf Grund der 
Beobachtungen der Challenger-Expedition resp. J. R. Bartletts von Professor Krümmel und 
in Petermaniis ^Mitteilungen 1888, L Hefth gemacht sind. 

A. Hit! Ae^HatoriulstrÖiiiuiJgcii* Die Bewegungen der Oceaiie bieten zwei ErsclieiuuugiS' 
formen: 1. wellenförmige BcAvegimgen, welche wiedennn inAVindwelkn und in Gezeiten zer- 
fkUen; 2. die f ortschreitenden Bewegimgen, d- ln Strömlingen. Die umfkssendstea der letzteren 
iin atlantischen Oceau sind die Aequatorialströmungen. 

Südlich vom Aequator nämlich und westlich vom Meridian von Greenwich vereinigen 
sieh die letzten Ausläufer des Bengiielastromes mit dem ’voii Büden liicrkommcnden Brasilien- 
verbinduiigsstrome und wenden sich nach Westen bis zum 80.*^ w, L. unter dem Namen 
südlicher Aequatorialstronu Seine Aiisdehuung hängt ganz von der Jahreszeit ab: Juni, Juli. 
August, September, November, Deceinber reicht er am weitesten nach Norden^). Östlich 
vom Kap S. lioque teilt sich dieser Strom in zwei Arniei der eine diesst au der brasilischen 
Küste entlang nach SSW. und wird durch die Falklau dsstrasse und Kap Horn‘Strasse genötigt, 
nach Osten abzubiegen und dadui ch eine Girculationsströmiing zu bilden, deren Wasser, wüu 
schon oben bemerkt, mit der Bengnclaströmmig zusammen den südlichen Aequatorialstrom bildet. 

Der andere Arm Üiesst vom Kap S. Koque nach WNW. an der Nordostküste Süd¬ 
amerikas entlang und wird auch Guianastrom genanntw ^lit diesem vereinigt sicli oder richtiger 
an diesen schliesst sich nördlich an (etwa vom 40^ \v. L.) die nördliclie Aeq uatorialströmnug^'J, 
Diese lässt die kleinen und grossen Antillen südlich liegeji, wenn sie auch Verbindimgsarme 
durch die zwüsclien den AntiUen liegenden Meeresstrasscu sendet, und bildet die sogeiianute 
Antillenströmung* Ihr Südrand berührt die Bahaina-Inseln, weiter nördlich erhält sie ihre 
Kichtung und Adilenkung duich den Floridastrom. Dagegen geht der südlichste Arm dieses 
voiemigteii Stromes zwischen Täbago und der Küste von Venezuela längs derselben nach Westen, 
der südliche Hauptteil selbst aber üiesst durch die Passagen zwischen den kleinen Antüleii 
resp* den Grenadinen in das caraibische Meer. 

") lüäC) schrieb der Dentache Yareuiüa ein Buch über die Meoregströmimi^on. 

Gegcbiehte des Golfati-oma. 

in der Zeiteckrih für wiaseaschaitliühe Geographie Ö. läT n. fg. 

*) wieder abgedniokt. in der Zeitaciirift für Sdiulgeogirftpiiio iV. Jahrg., (j. Heft, S. *ill u. fg. 

nach dem Se^lhandbuch für deu atlant. Ooeaii, lierausgegebeu von der deutecheii Soowarte. 

Die eigeiitümlichG Küstanbüdurig Siidamorikas, die durch die Lage de* Kap S Roque eudlich 
vom Aeqüator ihre acliftrfatG^BclBuchtung erhält, hat zur Folge, dass die wanne Aequatorialülroiinnig Ktim 
grusetim ioilc auf die nördliche Halbkugergödräii^ wird, eo däsa die OberflächeiitampLirfltur des iiordablanti- 
sclieu ücoans sich im Jahresdürchachiiitt beträchtlich höher atollt als Jene des aiidatkntiadjoti. 


ln (U-r Yupatftiiytiasse wendet äicli dor ganze siUlliclie Hauptstrom nach KW, nnd dann 
nach NO. und 0. in derselben allgemeineii liichtiuig wie das Yneatan-Platean, Die früher in 
den Karten angegebene Strömung, die den ganzen Gülf yon Mexico völlig umkreisen Kullte, 
ist durch die letztjährjgen ilessungeu und Beobacbtuiigen nicht bestätigt worden. 

\L lh*l' PJoridiisti'om, Mit dar Wendung nach Osten beginnt die bei'vor ragen dete 
Sti'öriinng des atlantiaclien Oceans^ ja aller WeLtjueerej die schon sehr bald nach den ersten 
Entdackiuigstalii'ton benierkt ’) und sogleich vielfach ausgenutzt ist, der Golfstrom oder richtiger 
der FloridaStrom "). (3iirUeh bestimmt würden dio Nordhüste Cubas und die Tortugas die 
Ausgangsthoro des Floridastromes sein* Seine auaserordeutliche Geschwindigkeit und Kraft, 
mit der er ai;oh entgegümveheude Winde überwinciet und die Fticbtuiig beständig bcibehält^ 
liaben zu alleri Zeiten das Ei'stauneii der Laien und iien Forschuiigstrieb der Gelehrten hervor- 
gerufem W’obl von Keinem wird diesem l'eile der atlantischen Meeresströmungen dev Begriff 
der au^goprägtesten Strönuiiig und eine bedeutend höhere Tem]}eratur abgesproehe 4 i; ja auch die 
intensiv bliiiie Farbe unterscheidet ihn von dem übrigen Wasser des Uceans- Bis zu den 
Bahainabänken zieht <Hpser Strom in östlicher Hiclitung, nni daun in der Strasse von Florida 
seinen Lauf nordwärts zu nehmen. Zu dieser Abweichung wütl er durch die Insel Bemini 
gezwungen, die zugleich den Strom ausserordentlich eineugfc und damit eine wesentliche Er¬ 
höhung der fdeschwindigkoit venirsachb Nachdem er diese Engen von Hemlui überwunden 
hat “ die Amerikaner nennen dieses geradezu the outfall — tritt er ins offene Meer und 
breitet sich aus. Natürlic!! nehmen damit die Sclinelligkoit und die Tiefe der Strömung 
entsprechend ab. Dass er auch hier noch seine N. z. 0. Richtung beibehält, mochte einmal dem 
Beharriujgsvorinögen, nitdit zum geringsten aber auch dem Aiidrn)ig6n des Antidenstromes zu¬ 
zuschreiben sein, der gerade dort, wo der Floridastrom die Engen von Beuiini und die 
nordwestlichsten Bahamaiuselii hinter sich gelassen hat, mit diesem (cf, S. 4 unten) zu- 
sammentnfft und teilweise von dem wärmeren Floridawasser überÜntot, teilweise ihm zur 
rechten Seite weiter flieijsh Der wostlich© Raiui des Florida ström es folgt dabei genau parallel 
der 1(MJ adcn-Liiii© und Koichnet sogar den Vorsprniig des Kap Hatteras in seinem Laute 
deutlich abVon hier ab beginnen die cisteu Spuren seiner Teilung luid Spaltung: es zeigen 
sich die sog. kalten Bänder, die man früher "i) für die Spuren polaren Wa.siser.s aiisah utid dem¬ 
gemäss auch sogttr init entgegengesetzter liichtung ausatattote. Nach den neueren Unber- 
suclmngen jedoch sind diese Bänder weiter nichts ’lis Streifen der Anti Ileus trömnngj die lang¬ 
samer fiiesseii als der über resp. neben ihnen böhndüche Floridastrom. Dass iliese „Kaltwasser- 
streiten**, wie noch Jarz sie nach dem Vorgänge von Kohl unil Bergbaus nennt^ niclit etwa 
Splitter des Labra^lorStromes mit südlicher Btromrichtuug sind, somleru eben jiur Teile der 
Aritillenströniung, ist überzeugend nachgewiesen in der Zeitschrift lÜr wisseiischaftlichü 
Geograpliie^), woselbst Krümmel darlegt, dass der kalte Btroni an der Küste von Halifax im 
Mai Temperaturen von bis 10*^ tj* habe, während die ,,kalten“ Streifen mitten im Florida¬ 
strome imr bis 4*^ unter den benachbarten „warmen'^ Streifen blieben und nie unter IH* ab¬ 
soluter 1’emperatnr herunter gingen. Vom 4ll n. B.iind 73.* w. L. werden die schon sehr breiten 
vereinigten h lorida- und AntillenströinB durch die Sandbänke von Nantucket und St+ Greorg 
und weiterhin von Neuseliottland und Neufundland, welche sich weit nach Osten liin vor- 
schieben, ganz nach Osten abgelenkt und haben zugleich den Anprall des polaren Labratlor- 
stromes ausz uh alten. Derselbe verbreitet sich nach SW. hin über jene eben genannten Sand¬ 
bänke, muss aber, da er nur einen kleinen Teil seiner Wassermengen südwestlich entsenden 
kann, niit der Hauptmasse unter den Golfstrom unterbauehen. üb derselbe sich unter der 
äquatorialen Strömung bis zum Aequator oder nur bis zur Floridastrasse als Strom fortsetzt, 

q durch doii Piloten Alaniinos 1619—20, welcher zuerst eici {.Teachwader nach Yucatan und in den 
niexicamachcn Golt tührte. Derselbe benutzte auch ^suorat den Golt'äticm zur Üeberialirt li&cii Spajiien. 

ct\ Krüiniiieb die ümmterialen Meeteaatrömungen des Atlantisclien Oceftus» Seite 10. 

nach dein Segel Imiidbuch Seite 24. * 

Auch noch Jarz in seinen Struidmigeii dea nerdatlantischaii Oce^ma mit besonderer Hüchaieht des 
(lollatroniB, 1877, Seite 4, pflichtet dieser AusLcht beL 

») Band IV., Seite lÜl. 




ist eine Streitirage, zu dören endgültiger Entscheidimg noeh vielfache Teniperaburmeasungen 
Tmteraeeischer Art nötig sind. 

Wir hüben den vereinigten Elorida- und Antiilenstrom verlassen, als ei^gezwnngen durch 
die entgegenstclienden Hindemisse der Sandbänke, jene Schwenkung nacli Osten unternahm, 
die ihn ins völlig oÜene Meer hinausfLihrt. Hier dürfte der E]oriflasfcrom als solchen etwa 
niiter dem 4f)J w. L. sein Ende finden, da hier seihe charakteristischen Xennzeiclieii: Strom¬ 
stärke lind Temperatnrhöhe verschwinden. Oder, nm uns sachgemässer anszudrLicken: hier 
hat er sich TÖllig mit der Äntillenströmnug vereinigt oder ist in sie aufgegangeii, naclidem 
schon vorher in jenen „kalten“ Bändern, die von Westen nach Osten an Zahl und Umfang 
wesentlich Äunehmen, während die Temperatur different immer geringer wird, die Merkmale 
der Antillenströmung an die Oberfläche getreten sind. Dass es die letztere ist, die teils durch 
die ableiikende Kraft der Erdrotation, teus durch das Beharrungsvermögen, teils durch die da¬ 
selbst herrschenden AYestw in de nach Nord osten weiterget'ührt wird, und nicht der Flor idastrnm, 
ist in der schon mehrfach geuanuteii Abhandlung von Prof, Krümmel, Seite 15S n. fg., sowie 
in der Zeit^hrift fiir SchuTgeographie, IV", Jahrg., ß. Heft, Seite 272, nachgewiesen. Denn 
nach den Tiefscelotimgeii und Temperatnrmessungen der Ghallengcr-Expedition resp. Bartletts 
ist festgestellt, dass nur ein unter geordneter Teil des warmen Wassers, welclies die eiiropäisehe 
Westküste bespült, aus dem Uolfe von Mexico kommen kann, da das Volumen de^ Florida" 
Stromes nur ein geringer Bmchteil des warmen Wassers ist, welches östlich vom w, L. 
als Golfstrom 1) nach Osten strömt. 

Auf seinem weiteren Wege schlägt der Golfstrom, wie wiv den in den Autüienstrom 
aufgegangenen Floridaatrom zitgleich mit erstereni beiieiinen wollen, die verschiedensten 
Hichtungen ein: ein kleinerer Zweig wird als warmer oder Wes t-Grönland’Strom niiniittol bar 
neben der kalten Labrador-Strömung an die Westküste von Grönland gefiihrt tmd zieht längs 
dieser %veiter, viclleiclii zu dieser nordw'östlichen Richtung gezwungen durch den polaren 
Ost-Grönlaud-Strom. Der südliche Teil des Golfstromes wendet sich nach SG. mul w'ird durch 
die Küstengestaltung der Pyienäen-Halbinsel ui^d Afrikas zum Compeiisationsann des nönl- 
liehen Aequatorialstromes, so dass also vom 4n.^ n. E. an ein vollständiger Kreislauf der 
Strömungen vorhanden ist, dev aucli durch die Taiigwieseii der Sargasso-Sec bewiesen wird. 
Der andere grosse Teil, gewisser mausen das Centnim des ganzen Golfstrom es, behält die NO.- 
resp. O.-Richtung bei und gelangt au die Küsten Bvitamuens und Irlands, der Färöer, Nor- 
w'egens und Islands mid sendet seine Ausläufer in die Nordsee und den Biscaya. 

II* lüntstehiiiig GolfstrouiM. 

Dieser eben geschilderte Lauf der Aequatorial- resp. Golfstiömuiig war wenigstens im 
allgemeinen den prak^sehen Seefahrern schon lange bokaiintr so dass Kohl in seiner ffeschichte 
des Golf Stromes %^oii ihm sagt: „Mit der Entdeckung Amerikas ist er der liegulafcür der ver¬ 
schiedenen Schlffkhrtss 3 ratem.e des atlautisnheii Oceans geworden. Die Spanier nahmen seit 
1519 bei der Heimreise seine Richtung, bei der Reise nach Wesfciudieii von den Azoren aus 
iiie Äequatorialsti;ömung. Strömung und I^assafc führten von Spanien nach den Azoren, Cuba, 
an Florida A^orhei nach Spanien zurück.*^ — Aber es hat lange gedauert, bis sich zu dieseJi 
jjraktischeii Erfahrungen auch die tiieoretische Betrachtung und Untereiiehting über die Ent¬ 
steh ungsgründe dieser wichtigsten aller Meeresstva.ssen gesellte. Wohl die erste Ansicht über 
die EntstehungsurSachen des Floridastromes lief darauf hinaus, dass der Mississippi der Vater 
des „Golfstromes“ sei. Die Unhaltbarkeit dieser Aiifiassung hat Livingstone nachgewiesen, 
indem er darauf aufmerksam machte, dass der IVtississippi nicht den Teil (nach den 

nouesten Messungen Avohl zu hoch gegrülcu) jener Wassermassen iu den Golf von Mexico ergiesse, 
die durch di© Engen voiiBemini in den Ocean hiuausgofiihrt werden. Dazu sei das Wasser des 
Mississippi süss, das Wasser des j,GoIfstrames“ aber noch salzhaltiger als das seiner Umgebung* 

b Iiü a0gelhanabucli, Seite 24 u. fg., Aviid das QuantitätaVerhältnis zwischen Floride- und Antillen^ 
Strom aut 1; ö berechnet. 
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8piltöi‘ wuTfiß eine grosse 2ahl versohiedener Theorien aufgestellt, die meistenteils 
entweder auf dem äusserlicliBii Vorgänge der mechanischGii Äiisgleichimg des Niveaii-Unter- 
sühiedes oder auf dem inner lieheji Frocegse der Her Stellung des Gleicligewiolites bemkeii. 
öüielie Störung des Niveaus wird nach den einen duroh die Attraation des Mondes und die 
dadurch erzeugte idutstromiingT nacli anderen durch die Erdrotationj nach anderen durch 
die von den Passatwiiideu in den G-olf von Mexico liiiieingetrieheneii Wasserniassen* nach 
anderen durch Unteivicbiede des specifisclien Gewichts und der Temperatur direct verursacht, 
— Das auf pliysicalisohen Gesetzen heruliende Streben nach Herstellung des innerlichen 
Gleichgewichts aber wird wiederum von anderen dem TJiiterschiede des speciiischeu Gewichtes 
und der Temperat\ir zugeschrieben. Noch andere wollen durch eine CombiuatLon melirerar 
der eben angelührten Kräfte das Problem der Aequatorial- resp. Golfströmung lösen. Ich will 
mm in der eben angegebenen Bei heufolge diese aufgesteliteii Entstehnngsgrlinde beleuchten. 

A. Niveau-Erhöhungin. 

1. Wirkung der Attructionskraft resp* der Flutströmungcii, Uni mit der Ansicht 
des russischen Mavinekapitains v. Schilling i) zu beginnen, die wohl ziemlich allaeitig zuruck- 
gewiesen ist^ so hat derselbe alle Strömungen in Luft und Meer der Anziehung des blondes 
und der Sonne zugeschricben. Er stellt also die Behauptung auf, die Aequatorialströmung 
sei nichts anderes als eine Piutstrümiing, die dann durch die Küstengestaltimg nach N. oder 
S* weitergeführt w^erde. Also liätten Mond und Sonne das Bestreben, vermittelst der Ge¬ 
zeiten Wasser polwärts zu versetzen* In ähnlicher Weise hat auch Schmick^^) und diesem 
folgend Witte 3) angenommen, dass die Attraction des Mondes und der Sonne das Wasser 
nach Westen führcj nud dass von dieser Wirkung tliejenige Halbkugel stärker betroffen 
werde, über welcher jene Gestirne stehen. Freilich fassen die beiden letzteren die Attraction 
niclit als die frrundursaohe der Meeresströmungen auf; Schiding selbst aber spricht der 
Attraction diese primäre Kraft zu, da Mond und Sonne das Bestreben hätten, die Wasser- 
Tuassen in dor Pichtung ihres scheinbaren Laufes mitznziehen und^ wo natürliche Hinder¬ 
nisse dies irimiüglich machen, sie nach N. oder S. hinzuführen. Dagegen maclit Mlihry^J 
mit lieoht darauf aufmerksam, dass die Flutbewegung, welche täglich zweimal die Erde 
umkreist, ganz verscliieden ist von den Meeresströmungen, Denn die Ebbe- und Flut- 
beweguugen machen sich in allen Meeren geltend bis in die Binnenmeere hinein, die 
nur in geringem Masse mit den Oceaneu zusammönhängen; aber sie sind überhaupt nicht 
PortbeWiegungen des Wassers, sondern nur Welleu, d. li. Schwingungen. Dazu äussern diese 
Flutwellen ihre höchste Kraft an den Küsten, die geringste aber im offenen Oceam^) Und 
wie sollten wir dann jene Polarströme mit östlicher Biclitung und die Circulationsströme 
des atlantischen Oceans mit ebenfalls üstlicheiT Pichtung erklären, die docli gegen die Flut¬ 
welle gerichtet sind? AVie sollten im nördlichen und südiiehen atlantischen Ocean solchen 
Fhitströmimgen gerade die iveiten Flächen der Üceanmitte sich entziehen können? Wenn 
die Flut wirklich Meeres^strömiingen hervorruff, wo kommen dann mitten auf den Oceanen 
die Tang wiesen imd Sarges osee^ilduugcn her? Denn die undulierenden Bewegungen der 
Ebbe und Flut werden natürlich auch hier gefunden, nur beweist hier der Augenschein, dass 
sic nicht die von i^ehilling behaupteten Folgen haben* Und wenn nun die Attraction solche 
Folgon hätte, daim müsste doch das Niveau des atlantischen Oceans an der amerikanischen 
Seite steigen und wesentlich höher sein, als die europätsch-afrikanische Meeresseite. Statt 
dessen finden wdr mitten in den Meeresströmungen ebenso wie an den östlichen Ufern das 
Steigen und Fallen des Wassers je nach Ebbe- und Flutzeit, also eine vertical-undulierende 
neben der aus anderen Gründen erfolgenden horizontalen Bewegung. Dazu hat der Mond, 

b Scüilliag, die beätkndigöii Stromuogen in der Lut't und im Meere; Yaräueli, diesolboii eiue 
gememaame Braflche zafäckauführeQ. 

Dia G^ezeiten, 

*) Meeraafttröiiiu Ilgen. S. 11. 

*) Pebar die Lehre von den Meareagtrömungan, S. &* 

») Yargl, W. AYaber, Wellaiiielire, S. 106. 


der doch, die Hauptrolle bei der Attractioii spiele« müsste, bisweileu sehr grosse Declinatioii 
so dass sich das ganze Aeepiator-Stromsystem aelii’ stark verschieben müsste. ’ 

Es steht also die Ansicht Schiirmga mit den anerkamitusten l’lmbsacheii und Lehr¬ 
sätzen der Meteorologie und Oceanographie im Widerspruch. 

ir-, '^«1' Äotatloiisfci-aft. Nach dem Vorgänge Keulers und Kante haben 

i Lithry ) '’*id Jarz-) die Änsicht aufgestellt, dass die westlich gerichteten, oder wie Miihrv 
910 zum Unterschiaile von den polwärta gehenden nennt, die longitudinalen MeereastrÖmungon 
Ihre Ureache fanden m der Botation der Erdkugel um ihre Achse. Denn in folge des 
iragheitsgesetzes könnten die leichtverschiebbaron Wassarteilchen der CTewiUser nicht die 
volle ItotahonsgeschwindigkGit der Erde erreichen, blieben also um den Aequator herum 
hinter der Bewegimgsschnelligkeit der festen Erdteile zurück und erzeugten so einen we-st- 
warts gerichteten btrom, der nur durch die Ge.staltnng der Küsten cUese westliche Eichtung 
verliere. Aiis dieser clön Gesetzeri der Mechanik entiionitnenen Anwehauung entwickelt 
UnteV&ii^mng^^^^ Tobende ^Folgerungen und prüft ilire Ecreohtignng aal (^rimd practisclier 

Geödiwlauligkeit der Strömung muss am Aequator selbst als tbm ^össtou 
1 araUelkmse auch aui grössten sein und nördlich iiiid südlich, von dei- Linie abnehmen, 
b- Die Geschwmdigkeit der AequatoiialStrömung muss auch gegen ilie Tiefe zu ab^ 
nehumn nach dem Gesetze, dass die Eotationsgeschwiudigkeit propoitional mit 
der Ji.ntiemimg von dev Umtliehungsachse zu- oder abnimmt, 
c. Ea muss durch den Abgang dieser uugehouren Wassermassen eine Kraft erzeugt 
werden^ weicho für den Maiigel Ersatz liörbeizu.sclmffeii bestrebt ist, sei es durch 
Zurückzieheu ursprimglichen Wasser, oder wenn Hoiche wegen anderweitigen 
Abfl^ses ineht hinr eichen, durch Herbeiziehung fremden Meer Wassers; und es muss 
die Ki^ft an der Stelle ihres Ursprimges die grösste Intensität haben. 

1 1 ‘ ? logischer Eolge dieser Ansichten hätten wir also eine westliche Strömung in das 

karaibische Meer zu erwarten und den Golfstrom als die ixatilrliche Abüussströmung dieser 
iin Westen angesammelteu iingehcmen \Vassermas.soii auzunehmen Tind solche Meiiniux^ aiicli 
bei Jarz yorauszusetzeii. SUtt dessen aber behauptet er, diuss der Goltstrom nicht durch den 
Aequatorialstrom verursacht wordcj somit auch nicht als dcsseii Fortsetzung im eigentlichen 
Sinne des^Vortes betraclitet werden könne. Zmiäolist wollen wir die weTtoie wunderliche 
lemuug von Jara*)j dass die Erdrotation auf die Richtung des Cfolfatroms durchaus keinen 
nach Osten, 30JKlern nur einen nach Westen ablenkeutlen Einfluss habe, völlig unbeachtet lassen 
denn er setzt aich dadurch in AViderspruck nicht mir mit döu aUgemehioii Ansichten über En- 
tetxousgesotze, sondern auch mit seinen eignen in derselben Sache entwickelten ileiiiuncren. 
Uder sollte das &esetz; i liesst eine Strömung vom Aequator nach den. Bolen, so kommt sie'ans 
Breitengraden von grösserer Hotationsgesehwindigkeit in solche von gevingarer, bohillt aber 
Ihre ^osseve «jro^hwmc igkeit zunächst bei und muss dajier der Drehung der Erda voraus 
nach Osten zu eilen suchen, d. h. das Bostrebeii haben, nördUeli nach rechts, siUUicli nach links 
auszubiegetq das auf denselben Anschauungen beruht wie die oben von Mühry und Jarz ent¬ 
wickelte Lehre, am Ae qimtor gelten nur in tüjuatorlaler aber nicht in meridionaler Richtuna? 
Doch lassen wir diese Frage als bedentungsloB fallen und kelircn wir »u den Foleeruu^n 
von Jarz zurück. ■ & fe ‘ 

■ . r denselben aebt er seinen Gegnern selbst die Kampfesmittel in die Hand. Denn 
die Beobachtung und Erfahmng nachgewiesen, dass die Wirkungen der Rotations- 
kiuft Überhaupt s^r übertrieben worden und gegenüber der Knstonbllduiig und Meeresboden¬ 
gestaltung nicht allzusehr ms Gewicht fallen. Denn wenn auoli .iiranfaiiglioh“ das Meer in 
böige seiner germgerou Dichtigkeit das Bestreboii gehabt hat, nach AVesten liin zurück- 
zubleiben, so hat sich dasselbe Joch im Laufe der Jahrtausende der Rotationsrichtuiie und 
Gosch Will iligkei t der Erde aupasseii müssen. Wenn also dis meisten Gelehrten der Erdrotation 

') Möere&strömimgen^ S, ä ff 

^ nordatlantijsdiefi mit hesonderer Eiieksicht de 9 Golfstroms, S. 40 fg. 




9 


oiiien gewissen Einfliiss auf“ dia RielitiiBg der MeeresströiTiiiiig^in eüirännißn^ s?q sind ilamii 
nnr difl merldioTial f>dm’ vertical fiicii forfcberegenden Wassermengön gemeint, die eben die 
ilineti eigene Rotationsgeschwindigkeit bei iljrer Bewegung nach Norden oder Süden gegen 
eine grossere oder geringere aiii'?nTgebBn gezwungen werden. Dass aber die Erdrotation 
gerade am Aoqimtor keine wei^tliclie Ströiming tervorrnfen mnsa, das beweist am besten dor 
östlich ziehende (Tuhieastroin, dev k wischen die beiden Aequatorialstrüme eingebettet ist. 
Jarsi hat wohl selbst-das Gcfnhl gehabt, dass seine DarLegiingen nicht beweiskräftig seien; 
denn er nimmt atd' S* 73 seiner Abhandlung zu dem durch die Erdrotation erhöhten Niveau 
auch noch vergrössertes Vohtmen und grcsssere Hj^eitisolie Schwere des CTolfwaasera zu Hhlfen 
Aus gleichen Gninden haben auch andere Erklärer iler äf[natorialen und (s'olf-Strömiing 
davon abgesehen, die Erdrotation als die primäre Ursache dieser Strömungen anznihlironT 
vielmelir nnr als einen helfenden Factor anderen geltend gemachten Entstehungs-Ursachen 
beigesdlt. Besonders sind dies Metger^), Witte^), Hofiinann^). 

Wirkung der rassatwinde. Als wichtigsten Factor resp. auch als alleinigen Ent^ 
sHiehnngsgruiid für die äquatorialen Sreeresströmiingeii und die Nivean-ErhÖbuugen im Golf von 
Mexico haben andere die Wirkung der Passatwinde angesehen* 3o betonen eine wesentliche 
Mifehülfe der Passatwinde bei Erzeugung des Goltstroms Koerner^)t t^relciehs) MohiiS), Witte"), 
während viele amlere dem Vorgänge Franklins folgten mul die Passat winde em die eigentlichen 
Urheber der äquatorialen und Golt-Strömung animhmen* 

Als Resultat mehrjähriger Beobaclituiigen stellte Franklin &) nämlich die Ansicht aut, 
dass die Passatwinde mächtige Wassemtassen in den Goli' von Mexico ©infiihrten, dort ilas 
Niveau erhöhten und dadurch das Bestreben heiwometen, einen Ausgleich nach Norden hin 
zu suchen, da die Küstenbildmig nnr diesen Weg gestattete. Seine Lehre iaiid vlolc An- 
lYänger und Verteidiger und wurde besonders von den Engländern ziemlich allgemein gut 
geheissen. Herscheb Carpcuter, Langthoii, Tliomson, Croll'^) nahmen sie an; Reniiel'^) und 
Lommel‘ i) verteidigten sie auf das wännste. Rcnnel glaubte dabei 2 Arten von Strömungen 
unterscheiden zit müssen: Strome stream-cniTOuts und Uriftströmungeii (drift-cnn'ents). 
Zu der ersten Klasse rechuete er die tiefen und in Bezug auf Richtiing und Gesellwmdigkeit 
beständigen Bewegungen, während er die Driftströmnngen als unstetige Oberftächonslu'ömuiigoii 
au hasste. Nur die letzteren sollten unmittelbar der Wirkung der Winde unterliegen und 
als Vorbedingung dieselben haben, während die ersteren als Folge der letzteren Abtlnss- 
Strömungen seien. 

Auch von den CTCgnem Franklins mid seiner Theorie Wlr^l cm mehr oder minder 
bedeutender Einduss der Pas,sftte nicht gcläugnot. Schon Maimy bestreitet nicht, dass die 
^\fibq^uatorialgöwässer in Folge des ant sie wirkenden Passatwindes als Oberftäclienströtunng 
in die karaibische See eintveteii, wenn er auch den Satz verficht: stärkere Salzsäfriigung, 
gi'össere s]ieziiische Schwere der Fluten des Golfs und der karaibisohen Sec aeien die Quelle 

q NantLss^he Geogi-ftpliiiä, S. llä- 

Ül>er MeereastrüinUDf^en, S, "^4 %. , i ^ ir. 

q Znv ^fechsmik dnr Meeresströmungeii an dor Dberflüche d 0 r Oceane, fa, 49, 

*) 8. 

Gnmdziigo der pliyaiaebeu Geo^aphie des Mearea, S. IBl fg, 

“S GruiidÄ^ge dqr Meteorologie ö. 16 

S 2?) 

PraukUn sollte dev üegiening in Liondön erklären, warum ei^lis^che SchifFn 14 Ta^ mehr 
cebi'auchten, mn Uflch Kew-Vork, als die amertkanisichen Schilfe, um nach Loadon zu gelangen, ^ankliii 
tVAfrte den Capitain. Füt^ei'j einen Waltiacht’alu'er aus Kantuckat und (Stab datiii den G'olfsti.'cJTTi ala Uvsacbe 
au. Da derÄ@lbe weiteräin in den Pveiäeit-akampfeii Noi'damerikas eine badettteude KoUe spielte, meoiein als 
sein eigeutäniUeiies Wesen den Amerikanern biAauut war und auch von ihnen aosceniitzt wurde, wjuu'end 
die Eusläutlcr ohne rechte KcnntiUL& seinev Vefhültiüsse vicltachen Schaden dureli ihn erlitten, machte 
i’raiikliu daran, llher die Ursachen dieses wichtigsten alloi" Meeresstv^ime uennueTJiitersnchungaii anHäUStellpn. 

*) cf. Ki-iieiincl, die i^uatorialen xMeeresströmnngon dee atlantiachen Oceans nnd das ftllgemcine 
System der Meorescirentation, S. äi?h. 

hei Krümmel, S. Wi. 

'q bfli Jarz, S. tif. 

1 *) PTivsische Geographie der Erde, übeieetzt von Böttget'. 
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der Aiifai]gsge:^ühwiiic.ligkeit des Golfstroms, Auch Müliry will diu Wirkung der Paskäiito 
nicht verkannt seheiij hält aber für uiiwahr:sclveinliobj dass dor »war aiemliuk ständige, aber 
doch niclit starke Passatwiird so mächtige Schichteii des Dileerea fortschiebe. Dies werdo oqcIl 
uiiwahrseheiidicher dadureli gemacht], dass die Starke der Meeresströmimgen nach dem Aet^iiatoi 
zmiehme^ während die Kraft der Passat winde je naher dem Aet^viator um mehr ah nehme. 
Auch spreche gegen diese Annahme das Dasein der ho mächtigen pol arischen St röniungen. 

Fiiidlay^) dagegen, txnd Krtimmel halten, die Pasgatwinde uiclit fiir kräftig genug, um 
tiefer als 5—6 Faden eine Ohertlächenströmung hervorünrufen, eine Wirkung, die gegenüber 
der nngeheiu'en Erscheinung des Golfstroms nicht besonders in Betracht käme. Auch wäre 
es nicht möglich, bei Annahme der Passat winde als der Urheber der Strömung das Anf- 
steigen des kalten Wassers unter dem Aeqnator zu erklären. Freilich räumt letzterer ein^ 
dass die odenbar voovaltende Aehnlichkeit und Gleichzeitigkeit zwdschcu den Strömungen 
und den periodischen Schwankiuigen der Passate auffallend sei. Aber wir keuuen ihm an 
imd für sicli auch nicht Unrecht geben, wenn er g-agt, dass eine blosse Aehnlichkeit und 
Gleichzeitigkeit zweier Phänomüiio noch keinen Gausalnexiis zwischen ilmen nötig mache. 

Am Hohi’offeten spi-icht sich Jarz'^) dagegen aus, dass die Passatwiiide den Golfstrom 
heiworbrächten^ Denn wir sahen schon oben bei Besprechnng der Erdrotation als des vermeiut- 
lichen Erzeugers der atlantischen Strömnngenj dass Jarz dieselbe nur als Urheber der AeLj^iiatorial- 
Strömung gclteu lassen will, Eillcrdings neben anderen Einfitissen, zu denen er auch die 
Passate rechnetw Aber er bestreitet den Em flnas der letzteren auf den Golfstrom völlig. 
Denn wie schon oben bemerkt, betrachtet er den Golfstrüm nicht als eine Fortsetzung des 
Aficj-natorialStroms, Yielinehr nimmt er für die meridionalen Strömungen die Whkungen 
des ^ecifischen (Gewichts als die e^entliclie Ursache an. Wohl aber bat ein anderer i.tegucr 
der Passattheorie das letztere als Erzeuger aller Strömungen aufgestellt, nämlich Witte. 

4. ’^VirkwTig des Uiitcrsclucdes tlcs siiecittseliun Gewichts uud der Teniporsttur, 
Das specihsche Gewicht ist abhängig von der Temperatur und vom Salzgehalte. Denn 
je niedriger die Temperatur des Wassoi^ ist, desto höher ist das specifische Gewicht; es müsste 
denn sein, dass diesem kältere Wasser ^veniger Salzgehalt auf wiese als das wärmere, wodurch 
wiederum ein Ausgleich iierbeigeführt >verdcn kann. Es ist weiterhin TliatsachoT die besonders 
durch Prof. F, L. Ekman^^) nachgewdesen ist, dass sich selbst in der Kühe einer von Ebbe 
und Flut erheblich beein£nssten Küste Wasserschichten von verschiedenem specifischen Ge- 
w-ichto sehr langsam mischen. Während nun einige Forscher beide Factoren als gemeinsamen 
und znsammenwürkenden Antrieb aülfassten, legten andere bald mehr Gewicht auf den Salz¬ 
gehalt, bald mehr aid den Temperatur-Unterschied, gingen also in ihren Ansichten über (.Len 
üigentliclien Erzeuger noch auseLiiander, 

So giebt Witte (p. 1—7) zn, dass die Verschiedenheit dos Salzgehaltes Strömungen 
her vor rufe, ja er leitet deii Ursprung der Strömungen zwischen der Osnsee und dem mittel¬ 
ländischen Meere einerseits und dem ofienen Oeeane andororseits nm' davon her; aber er hält 
ihren Einfiuss in den Oceanon selbst für wcHentlicli geringer als den directen Einiiuss der 
Wärme. So gelangt er nach Bespreehiing der einzelnen Theorien seinerseits zu jlem Rüsultate, 
dass das Wasser unter den Tropen von der Sonne derart eiwürmt werde, dass es sich bei der 
Ausdehnung über sein ursprüngliches Niveau erhebe. Es müsse also eine Circulation eintreten 
in der Art, dass das Wasser an der Oberfläche vom Aeqnator zu den Polen hin, in der Tiefe 
aber von den Polen zum Aei^nator hiesse. Dabei betont er beaoiidei’s, dass ein derartiger 
Kreislauf wirklich da sei, da ja dessen Voiiiandensein durch die Teniperaturbeobachtiingon 
von Lenz naohgewiesen sei*}. Diese Circulation hätten wir also im Gegensätze zu einer 
noch später zu uesprechöndciL als eino horizontale Ab- resp. Zuflusströmung aufzufassuii. — 

Bis jetzt glauben wir nachgewiesen zu habexi, dass eine Niveauerhöhung weder 
durch die Änzieliungskraft des Mondes und der Soimej noch durch lUo Erdrotation hervor- 

boi Ki'iinunQl, S- ^3- 

’) S. ÖÖ. 

■ bGi_ Witte, S, Ö. 

*) Ä«f dei‘ von der ruaaiachoji Admiralitiit varanstaUBten wiBsetiaaliaftljiiban Koisa nm die Erde. 
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geniien werde, wenigstens nicht in dem Sinnen dass die Fortbewegung der Äecjnatorial- 
strömung nach Werten nnd eine dadtireh möglicherw^eisc entstehende Niveanerhöhmig durch 
die genannten Kridte veiuraaeht werde. Oirengela^saen dagegen war bis jetKt die Frage, ob 
nifdit die PassaiwMiide durch AVeitersehiebeii dor Aequatorial-Gewässer oder der Unterschied 
der IVmperatur resp, des spezifischen C-rewichta eine solche KiveanerhÖliung herbeiführcn 
könnte. Es wiirde also nun zn untersuchen sein^ ob diese Nivoaudiffbrenzj die sieh möglicher- 
Preise zvnsohen Aequätor und Polen bilden könnte, genug Kraft in sich birgt, solche Jleeres- 
ströinimgeii, wie den Golfstrom, zti erzeugen. Als znstimmende Zeugen fuhrt Witte Gold mg i) 
an, welcher aiiszureebnen sucht, dass 5 Meter ötromditferenz zwischen den tropischen und 
erotischen Gewässern genügen, um selbst einen Golfstrom unter HiTiziinahme der mitwühenden 
Kräfte als Küstenbildung etc, zu erzeugen. Auch Mül^’^^) zeigt sicli dieser Abflusstlieorie 
nicht abgeneigt, da er neben dem Bestreben nach unmittelbarem Aiisgkneh des Temperatur- 
unterscliLödes an anderer Stelle auch ein Juibere^i Niveau in Folge verminderter Schwerhrafh 
am Aequätor Itir einen mögliclien ^lotor halt, Ebortso logt Mohn5) bei der Vergleichung der 
KraftOj w ie sie in dem Salzgehalt und der Temperatur liegen, der letzteren ilaa Hauptgewicht 
bei und stellt den Lehrsatz anf, dass da& leichtere Wasser unter dem Aequätor sich auf einen 
liöheren Wassei-staiid erlieben werde, als das dichtere nntl schwerere W^asser der Polarmeere; 
demgemäSH müsse das Wasser am Aequätor nach den Polen zu gerade so abfliesseUj wie das 
Wasser eines Flusses vom Berge zum Tliale strömte. In den tieferen Meere^scliichten dagegen 
werde das polare Wasser znm Aequätor hiuströmen, um tlen Ausgleich herbeiziifilliren. Und 
ganz äl 3 ul ich lauten die Schlussfolgenmgen (f eloiclis ^). 

Holfmann^l hat nun diese Frage einer sehr ausführlichen Untersuchung unterzogen, 
gelangt aber im Verlaufe derselben zu einem abweisenden Ergebnis. Da mir dasselbe die 
weseittlichsteiL Gründe gegen die Aiinahme, die Niveaudiffereiiz sei tlia Impulsivk'ratt des 
Goll'stroms, zu enthalten scheint, so sei es mir gestattet, dieselben zu adoptieren und mit 
kurzon Worten darzulegen. Hoffmaun fasst zunächst die Ursachen in's Auge, welche eine Störimg 
des Niveau-Gleichgew iifiitsS ini Ocean herboitühren ItÖniion, und nennt als solclieNiederschlägo, 
Vovdiiiistuiig mnl dadnreh bedingte Aenderung des spßciiischen Gewdehts, VVindstan und 
Aeinlerungen dos auf der Gberfläche lasteiidon atmosphärischün Drucks. Storung iles Niveaus 
bedinge einen Ausgleicii, der durch Strömungen herbeigetiilirt. werde* Dabei werde im 
offeueh Ocean ein geringeres Gefalle nötig sein zur Erzeugung eines Strou:ias als in einem 
Kanäle. Es werde sich also nur um die Frage handeln, ob Jener Niveau-Unterschied so be¬ 
deutend sei, um Strömungen von sülelier Gescliwiudigkeit und in solcher Grosse resp. Kraft- 
enl wickelung zu erzeugen x;nd trotz der Peibung deren lebendige Kraft, zu erhalten, iMit 
anderen Worten: es müssten ganz erhebliche Gleichgewichtsstöningcn an der Meeresober¬ 
fläche vor sicli gehen, uni Jene Phänomene des atlantischen Meeres resp* der Oceane iiber- 
haupt zu ermöglicheiu Betrachte mau nun die Wirluingen, welche Windstau, Verdunstui^, 
Erwarmung etc. thatsächlicli ai^sübtenj so düi’ften dieselben doch zusammen auch nicht im 
entferntesten solch imposante Kraft in sich enthalten* Denn bei den grossen Entfernungen 
zwischen Pol nnd Aequätor müsste ein Gefälle^ wie es die messbaren Öbcriläclienströine ver¬ 
langen, vorhanden sein, das mimlestous auf einer Nive&udifieienz von ÖO m. zwischen Aequätor 
und Pol beruhte. Denn fiO ra, Differenz seien erst im Stauda, eine Strön^ung von 1 Seemeile 
Geschwindigkeit hervorzurufen. Mit dieser Auseinandersetzung folgt Hortinaiin ganz ipid 
gar den Dariegnugen Maurys, der ebenfalls zugiebt, das^ das Niveau im Golf von Mexico, 
und zwar durch aie beständige Kraft der Passatwünde, erholit w^erden küiiiie, aber durchaus 
bestreitet, dass der Druck des liöheren Niveaus einen Strom, von solcher Mächtigkeit über 
3GK) Meilen nach Norden resp. Osten treiben könne* Und wenn er liinziisetzt, dass der Golf¬ 
strom als Ausfli’iss des mexicaiiischen Meeres in Folge des viel höheren Niveaus abwärts 


q S. Sj. 

s. 3. 

n S, 165. 

S, 131. 

S. 15 £g. 
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fiiei^seu müyisfcö, wenn eben die Niveaudiffei'eiJ5S auf^gegliclieii werden solle j dass er statt 
düsacu aber genötigt werde, in Folge der Meeresbodeiigestaltnug miterseeiscli ün stoigoii, 
KO ist dati ©benlalls ein selir beaebtenK^verteES Moment gegen die Annahme, dass dio Nivoaii- 
diti'erenz impulsiv den Golfstrom hervOrbrmgG. Daboi gingen tlie VertGi<.Liger wie die 
fr alleren Gegner der iNiveauerhöhiing als Ersseugorä des Floridastromes noch von der All sicht 
anSj daKS derselbe der eigentliche Gmntistock dos ganzen tTolfstroms sei. Je tat aber, wo wir 
duroh dio genauen Messungen der Challenger-Expodition und des Dampfers jjBlake"' feat- 
gestellt sehen, dass die ÄiitiOenStrömung die Hauptmasse ausmachtf w'älirend der Floiida- 
strom nur den 8ten Theil tlor WassormaBsen des erstereu mit eich fuhrt, ist die Widorlügiing 
der oben dargelegten Ansiehteu über die Folgen der Niveauerhöhung noch imani'echtbarer, 

B. G rav Etat i onsth 80 ri e. 

Wir w ürden nunmehr also die Ansiehten derer zu erörtern haben, ’weiche diu^oli die 
Gnivitationsthoorie die Frage der Meemsströmungeu lösen wollen* Um mit Jarz zu beginnen, 
dessen Auffassung wir oben i) schon andeuteteiij so ist derselbe der Ansicht (da er nun einmal nur 
die ä<|uatorialeii StrönmiLgen durch die Erdrotation liervomifen lässt, während dio mcrii:lionalen 
oll ne Zusaiumcnliang mit den ersteren ständenjj dass der höhere Wärmegi'ad und die dadurch 
lierbeiget'ülirtc Verdunstung in den Tropen dio meridionalen Strömungen einzuleiton und zu 
oiiialten vermag; während der verschiedene Salzgehalt des Meeros die moridionalen geradezu 
zu ^fundamentalen" niaclie. Jarz behauptet im Verfolg dieser Ansichten, dass die Dichtigkeit 
des Meenvassei^ an dei' Oberfläche wie in 9(X)' Tief© mit der geographischen Ereita Zunahme 
und im Folarnieere crlieblieh grösser sei als unter den Ti opeii. Da mm eine Conipensatioii 
des verscluedenen Salzgehalts din-ch die Teiiiperaturditferenz zwischen Pol und Aequator 
niclit bestehe, so müsse das schw ere PolarW'asser das Eestreben haheu, gegau den Aequator 
liiiizufiiesBCn. Gefestigt in seinen Ansichten wuirde Jarz noch diucli die Varoifeiitlichuug der 
Beobachtungeu^ w elche Freilierr v. Schleinitz ") auf Grund gewusöeuhafter Beobachtungen er¬ 
halten haben will, dass nändich bcIlou ein gauK geringer Unterschied im absoluten specifischen 
<Gewichte eine Btarke Strömung zu erzeugen im Staude sei. So legt Jarz also das Haupt¬ 
gewicht auf den verschiedenen Salzgehalt. Denn jeile Differenz des spcciflsehen Gewiekts 
sei gleiclibedeutend mit Stöinng des Gieiehgewichts, so dass oben das speeUisch Hchw'ereroPolar- 
WiisBcr dem iiatüi’lichen Zuge ln die Gegend des apeclfisch leichteren Wassers folgen, dieses 
dagegen als Ej-satz nach den Polen strömen müsse* Also auf den Goltstroin angew^endet^ 
seien es zwei Kralle, die ilm hervor riefen. Die eine von ihnen müsse die Gew'äKser des Golfs 
von ^Slexioo ins offene Meer hiuaustreiben und dem Strome seine Anfangsgeschwdiidigküit 
geben, also impulsiv wirken, die andere aber mÜBSe den liiiiausgetriebenen Strom nach Norden 
ziehen, also attractiv wirken. Die Impulsivkraft aber werde erzeugt <iui'ch die hohe Yer- 
dunstmig im mexlcanlsehen Golf. Denn in diesem „KessePj der dui'cL zahlreiche liiBelu resp. 
Eiiistrümnngen ganz abgeschlossen sei, würden tüe Wasser erwärmt, vor allem aber der Salz¬ 
gehalt vernieiirt. Und dann fährt Jarz fort: ,,Höheres Niveau, vergiössertes Yoluiuen und 
grossere specifisehe Schwiere des Wassers ohne die Möglichkeit, sich mit dem üccane ausgleichen 
zu könnuu wegen der natürlichen Hindernisse, die da gezogen sind von Trinidad bis zum 
Nordende Cubas, also von allen Seiten gedrückt und gepresst — sind diese Partialkräfle^ wenn 
vereinigt, etw'a nicht im Stande, die Cirolfw'asscr duron irgend eine passende üeffuuug in den 
Ocoan Teiehtörcii Wassers liiuausKUSchloudern?^ Dai?s aber diese hiuausgeKcbleiiderteu Wassor- 
masKCn sich in dem offenen Ocean nicht zerteilen und zersplittern, dafür sorge die Atti'actionskraft, 
die den Golfstrom erhalte und nach Norden führe, die Comptonsationskral t des Polarmeeres* 
Jai z folgt <larin dem Vorgänge Maurys^), der den Salzgehalt des Meeres ,,für ein gewaltiges Ägeus 
des oceanischen Kreislaufes*^ hält und in ihm „eine grosse dynaniisclie Gewmt^ crbSlckt. Er 
berechnet die Verdunstung der in der Passatregion befindlichen Gewässer airf l.ö' jälirlich 
und meint, dass dieses durch die Verdunstung schwerer gewordene Wasser nun mi t vermehrter 
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Cultät^ionylcraft an einander hange und demgemiisst als geschloösener Strom zur Ergetssuiig dei? 
Verlusten dahin£ie.ss^^, Tvo die Teile deg Dceans ihren Salzgehalt dnrch verschiedene Umsbande gC“ 
niindert sjehen. Die Behanptnng Maury:?, dass in den Passatregionen das hocliste specihsche 
(Gewicht zu finden sei, ist aiiüii durcli neuere Vorsehungen bestätigt worden. Diese Concentrations“ 
flachen sind naeli dem ScgGlhandbüc]i S. Ib fg. im nürdatlantischen Ocean unter nürd- 
liclier Breite. ’^vestlicher Lange zu glichen und werden daselbst erklärt durch die z^elativ 
trockenen und regenarnien Pagsatwinde, deren klarer Himmel und stetiger Luftzug die "Ver- 
diingtiing an der Meeresoberfläche energisch fördert. Aehnliche Ansichten wie Maiiry und 
Jai z entwickeln auch Mctger i) und Koerner-), die den Unterschied des specifischon Gewichts 
der Gew'ässer imter dem Aeqnator und <leii Polargegenden ebenfalls für bedeutend genug 
lialten, um ein solches Streben nach Ausgleich anzimenmen. Dazu tritt nach Koerner^) eine 
Verstärkung dieser Ausgleichsbestrebungen auch noch dadurch ein, dass die ^Iiliiar{ien von 
Tierenj Pflanzeuj die Koralleniiiscln etc. unormoHsIiche Vorräte an Kalk und Kieselerde ver¬ 
brauchen* AVo aber Stoff verbraucht w^erde^ müsse neuer zngtrömen* 

Anffkllend nnd die Wirkung der Grunde abschwächend ist nun aber schon der Umstand, 
dass die Verteidiger derselben voneinander schroff gegenüberstehenden Anschauimgen ausgehen. 
Denn wä)irend Maury und Metger mcineUj dass in Folge der Temperatur-Einwirknug das Wasser 
am Aequator wesentlich dichter Bei, als das polare Wasser, schreiben Jarz, Koerner und Blazek 
die grössere Schwere dem arktischen Wasser zu^ lassen also von diesem die bewegende Kraft 
ausgehen. AVeiter führen tlie Gegner dieser Ansicht noch folgende Erwägungen dagegen an. 
Der Physiker Professor LommeH) und mit ihm andere bchaupteuj dass sich der Dichtigkeits- 
Untei^sehied zwischen dem tropischen und arktischen "Wasser durch den verschiedenen Salz¬ 
gehalt coinpensiere. Denn währen<-l einei^eits das tropische "Wasser durch die höhere Tempe¬ 
ratur spezihscli leichter werde, gewinne es durch die stärkere Verdunstung wesentlich au 
Sulzgehaltf werde also spezifiscb niclit besonders sich ändern. In den polaren Gegenden sei 
zwar eine Verdunstung kaum vorluinden, dazu würde das Wasser durch die starken Kegennieder- 
Hcliläge eine Steigoritng des Süss Wassergehalts erleiden, ^venii nicht dieses kleinere spezifische 
Gewicht reichlich wieder am^gegUchen wevtle ilurch die tiefere Temperatur des Wassers mid 
die Ausscheidung süssen ^Yassers in Form von Eis. So werden aLso nur Sommer und Winter 
einen bemerkbaren Untergchie<l des Gesamtbildes des spezifisclien Gewichtes ergeben, der 
sich dann auch in dem Vorrüchen und Zurück weichen der kalten und warmen Gewässer be¬ 
merkbar maciit. Witte aber stellt geradezu die Behauptung auf, dass in den Oceanen die 
Verseil iedeub eit des Salzgell altes der Temperatur entgegen wirket), Mühry dagegen stützt 
sich auf die Untersucliimgen ForebhammorSf der nachgewiesen zu haben glaubt, dass der 
Unterschied des Salzgehaltes ein sehr veisehwindender unter den verschiedenen Breiten sei, 
und legt flas Hauptgewicht in seiner Untersuchung über die Entstchuugsgründe des Golf¬ 
stroms nicht auf den Unterschied des Salzgehaltes, sondern anf «lie dauernd bcstshertde Tempe- 
ratur-DLffcreiiz des Meerwassers zwischen den Polen und dem Aequator. ln Folge davon 
müsse das kältere und daher schwerere i>olare Wasser nach den Gesetzen der Gravitation fort- 
wälirend nach der wärmeren und daher leichteren Aequatorialgegend fliesseu. Im Grunde 
genommen sei es also dieselbe Erscheinung, die auch als Entstehungsursache der Passatwinde 
längst an erkannt sei* Auch lasse sieh so auf die na'turgemässcste Weise das Hin- und Zurück¬ 
strömen des Golf- resp. Polar-8troms erklären, da beide Bewegungen genau genommen Circu- 
lationen seien. Denn jeder vorhandene Meeresstrom müsse sceundar einen ihn emetz enden 
Küchstrom veranlassen zur Bewahrung des Gleichgewichts, 

Kim hat schon Hiiiiiboldt^^) darauf aufmerksam gemaclit, dass auch in der Tiefe der 
Tropenmeere eine eisige Temperatur herrsche, die nur aus dem Umstande sicli erklären lasse, dass 
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ebenpokres Wasser durch Circulatiou dorthin gelange, Dduu ohne diese iintersaeisühe Ziiströmung 
■würden die Tropenineere auch in der Tiefe ©ine T,veit höhere Temporatur haben niüsfsen^ 
während tiie Tieiheelotnugeii des Challenger und des Blake die hiiher erwähnten Beobach¬ 
tungen des Lena vollinbältlich bestiitigteiu — 

Alle diese Feststellungen im Verehi mit allgemein anerkannten physikalischen «e- 
setaen haben Krümmel i) früher veranlasst, die Ainiahme einer thermischen Circulation ku 
adoptieren resp. unter allerdings wesentlichen ^rodificatioiieii als die natürlichste Erklarun^g 
der aeqnatorialen Strömungen hiiianstellcm Er ging scunäclist daraii, zu untersuchen> wie die 
Wassermassen der Meere sich bei angenommenem Stillstände der Erde, mit der Sonne über 
dem Aequator, verhalten würden^ und stellte den Satz auf, sie müssten dann das Bild einer 
thei-mischen Verticalcirciilatioii darbieten, mit aufsteigenden aewässern unter dem Aequator 
nnd unterseeisch dem Aequator zudrangeiideii kalküi Gewässern. Dadurcli nun* dass die 
Erde ihre rotierende Bewegung innehältj würden diese anfsfceigendeu Wasser teile in Gebiete 
sclinellerer Bewegung gebracht, als sie selbst näher dem Erdeentrum gehabt haben; so woiiio 
sich ako eiue vertikale Wirkung dm' Erdrütation geltend machen und zwar tlaflurch, dass am 
Aequator die aufsteigenden Gewä^^ser nach Westen abgeleukt werden. Damit vereinige sich 
auf das beste die Eracheintmg der 2 Aequatorial&trömimgenf die das vom Kord- und Südpol 
unterseeisch Kufliesseude und vortical anfsteigende Wasser bis zu!' übei’flächo gelangen liössen, 
wälirend ebenso natürlich die Guinea-Strömung tlen Zwdsclicniaum zwuscheii jenen ant- 
steigenden, westlich abgelenkten Aequatoriaiströmiingeix und der Westküste Afrikas ausfüllc* 
also ausserhalb iies Machtbereichs der Erdrotation compensierentl nach Osten laufe. Dann 

f ing Krümmel daran zu prüfen, oh diese angenommene thermische Kraft in Verbindung mit 
er Erdrotation mäcditig genug sei, und gelangte zu dem .Resultate, dass die westlicho Bc- 
weguugörichtung der aequatorialen Meeresrichtung nicht allein auf einer aufsteigeiideii Bc- 
weguug der Grewässer beriilien könne, sondern sich mit eiiior anderen, der Rotationsrichtimg 
der Erde entgegengesetzten Kraft summieren müsse. Worin diese Krait zu suchen sei, wusste 
er flamals noch nicht, — 

Diese unbekannte Kraft aber, die von den practisclieu Seefahrern sclioii seit Geuerationon 
wahr genommen, aber nicht verstanden is^ hat Prof. Zöijpritz^) iiachge wiesen. Depelbe geht 
von der EiTahrungsth atsaclie ans, dass ein ötändiger Wind, der andauernd über eine Wasser¬ 
lache hin weht, auf der Oberfläche Strömungen hervorrufeii muss nach derselben Richtung, 
die der Wind einscliliigt. Diese Bewegung der obersten Wasserschicht w-ird^ ohne gerade 
wellenförmig zu werden, das Bestreben liaben, auf Grund des molekularen Zusammenhangs 
ihre Nachbarsohiohten in den Gang der Bewegung mit zu verttechten. Hält nun die eiTegende 
Kraft, wie das oben angenommen wurde, weiter an, so wird sich diese Bewegung immer 
weiter übertragen, iimner weitere Nachbarschichteu ergreifen, da ja alle üüssigen Teilchen 
unter einander zusammenhangen, also aucli den Gesetzen des molekularen Zusamnumhangs 
unterliegen. Immer tiefere Schichten aber werden mit der Zelt dem von oben ausgehenden 
Antriebe folgen, nur wird ihre Schnelligkeit direct mit der Tiefe abnel^imen. Auf hören wird 
die Bewegung nur dann, wenn entweder der Motor ständig auf hört oder diese fortgesetzte 
Molekularbewegimg auf Widerstand stösst, der verschiedener Art sein kann. Einmal nämlich 
können KüätenbUdnng und Meeresboden die natürlichen Hindernisse gein, dann aber ist 
auch eine in entgegengesetzter Richtung fhessende Wassermasse als ein solches aufzufassen. 
Isl Zwischen beiden muss natürlich eine Schicht Wassers sein, die gewisserinassen als neuti^le 

I sich gegen beide Richtungen ablehnend verhält. So erzeugt also der Wind zunächst eine 

Oberffii^cnströmung, was wohl von allen Erklärern des Golfstromes in anderem Zusammen¬ 
hänge bereits zugogeben ist; daraus entwickelt sieh aber nach genügend langer Zeit eine 
stationäre, alle Schichten in verticaler Riehtung umfassende. Nun wissen wir freilich nichts 
über die Entstehuiigszeit der Passatwiude, dürfen aber wohl annehmen, dass sie so lange vor- 

q Jetzt hat sich Krümmel gatns der unten el■□rt■D^t^^n Theorie des Professor ZöpprÜM migeachlosscn. 
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haiiden sinrl, als Uie ErUö ilirc liotation nach Otitcii hin voriiiinintj also jedeiilallg eine genügend 
lange Zeit, um den yoii Zöppritz aiifgestellten Aiisicliten geinäiis eine westlich gericEtete 
8trönuiiig stationär an erzeugen. Es würde sich also unr nm die Trage liandeliif die Manry 
bereits angeregt Iiat^ ob diese Ströiniiiig überhaupt habe aii Stande kommen können, trotzdem 
die Passat winde uachweislicli uioht constant ans derselben Itichtntig wehen und sogar einige 
Wochen lang, anf das gniiBeJalir gerechnet^ anderen Winden Platz maoheu* Was aber wollen 
diese ivoiiigen Wochen und die kleineren Yerschiebungen der Richtung besagen gegenüber 
der Thatsache. dass die vorherrsch ende RIclitnng der Passate während des ganzen Jahres 
con&tant ist. Hat aber eine solche eonstante in derselben Durclisohnittsricbtnng wirkende 
Windkvaftj wie es die Passate doch sind, Strömungen erregt^ olme dass wesentli(3ie Wellen- 
bildxmgen oder Nivcanerliülinngen zum Vorschein kommen, so wird sich die Wirkling auch 
noch in Gegenden fortpflanEen, die jener motorischen Kraft nicht ausgesetzt sind. Für die 
Riclitnng aber wird die Windrichtung nur so lange massgebend sein, als sich nicht nnüber- 
windliche Hindernisse in den Weg stellen. Als solche haben wir aber die Küstengestaltung 
anKiisehen, in zweiter Linie die ini Oceau zei-stiieiit liegendeu Inseln, die unterseeiscnen Sand¬ 
bänke. Wie wesentlich gerade die Küsteiibildnng für die Richtung des Gollstromes ist, 
wird von der deutschen Seewarte in ihrem SegelEandbuch für den. atlantischen Ocean klar 
nacligewiesen* Hort wird auf den fast parallelen Verlauf der westlichen und östlichen Küsten^ 
linie aufmerksam gemacht. Dazu wird durch die Form Südamerikas und die Lage des Cap 
Rüqne südliclL vom Aeqnator die warme AequatorialBtröinnng zum grössten Teil anf die 
nördliche Halbkugel gedrängt* Halten wir nun damit noch den äusserst wichtigen Umstand 
zusammen, auf den Krümmel*) mit Recht autinerksani macht, dass das nord atlantische Hecken 
in Folge der geringen Breite der ileeresstrasson, durch welche es mit dem nöriiliclieii Eismeer 
zusammenbängt, den Einflüssen desselben weit weniger ausgesetzt ist, als das südatlantische Becken 
den Einwirkungen des südlichen Eismeeres, so ist ea ganz einleuchtend, dass gerade im hoid“ 
atlautischeii Becken ein solcher ^leeresstrom sieli geltend machen konnte. Wenn wir weiter 
vorhin bemerkten, dass die Piissatc als stationäre Triebfedern der Aequatorialströmung und 
ihrer Fortsetzung, der AutiileU“ resp. FlorLdaströmung, aitfzufkssen seien und der Eiiiwurf 
nicht berechtigt erscheine, dass zeitweilig statt der Passate andere Windrichtungen sicli geltend 
machten, ohne doch die von Zöppritz nachgewiesene Erreguugserklänmg der Strömungen zu 
alterieren, so lässt sich sogar daraus noch ein weiterer Beweis für die Richtigkeit der Zöpprita- 
eelien Darlegungen führen. Demi die unstetige Art des Antriebes oöenbart sich auch in der 
grossen Unstetigkeit der Htrömungserschoiuiingeu'^). Gerade so, wie die beiden Passat¬ 
regionen je nach den Jahreszeiten sich verschieben, verscliieben sich auch die Acqiiätorlal- 
ströniungen. Denn vom Januar bis April macht sicli der Nordostpassat in stärkster Weise 
geltend luid bedingt eine starke Küdwestlicho Strömung des nördlichen Aeqnatorialstroms; in 
den übrigen Monaten, wo sich der Südostpassat mehr geltend macht, ^etzt auch die Strömung 
mehr nach N, Wh um und wird jedenfalls sclmächer und unregelmässiger- Allgemein bekannt 
ist es auch, dass die Gesell windigkeit des Florida Stromes in den Engen von Bemini zunimmt, 
wenn im atlantischen Ocean Ostkunde herrschen. 

Fassen wir alsso die Resultate unserer Betrachtung zusammen, so erscheint als das 
Endergebnis: 

1. Die Passate sind die Urheber der aequatorialen und Golfströmung und zwar nach 
den von Prof. Zöppritz dar gelegten Gesetzen des molekularen Zusammenhangs. 

2. Niveanclifferenzon und Erdrotation werden kaum einen nennenswerten Einfluss 
auf die Erzeugung der Meeresströmungen ausüben, 

d. Die Temperaturdifterenz erscheint als ein geeigneter Factor, die bereits vorhandene 
Wasserbewegung noch mehr zu beschleunigen, zugleich aber auch den Strom in 
Folge erhöhter Cohaaionskraft bei seinem Wege in ilaa offene Becken des nord- 
atlantischen Oceuns hinaus lange zusammen zub alten. 


b S. 3. 

Kftch den Jahrbüuhüru der Hydrögrapliiei herAUägegeben von der deutschen Seewarte. 


III. £iiiUuss». auf tlasi Klliita Efoniw^sleurupiis. 

Diesä höhere Temperatur defi Aequatorial-und Golfstroms^ ^reiche überall 4—5o h^ 
ist als die des iimgobcnden Wassers, in der Strasse vou I'doi'ida 33 '^ C. *) betragt lu^d iiacli dem 
Austritte der Strömung aus den lHiigen von Bemiui in das offene Meer in i olge dei be’ 
trächtliehen Breiteamiahme abnininit, bewaiirt doch selbst ün Winter ihre soinmerliche 
Warme, Dieselbe ist das charakteristische Merbmal dieser HtrÖiuung und wird aucJi von den 
Seeleuten nenerdings benntsst^ um OrtsbestimmuDgen und besonderi^ aucli eine etwaige An¬ 
näherung an dieOatküste Nordamerikas tegtanstcllen. So wird in den Annalen der Hyclrogmphi© 
angegeben"), dass das Eintreten in den Golfstrom von Siidosten ans schroff gekeunKeicbnet 
war durch die stark steigende Temperatur des Wassers, durch die schnelle Zunahme iles 
Windes und durch die Erscheinungen des AVettera mit den sehr eigentümlichen damplartigen 
Wolken dicht über dem Wasser. Koch sclüirler trat die uordwestlicho GreuKe des (.Tollstroms 
hervor, als das. Schiff am Abend direct aus dem sehr ’wariuen Golfstrom in den sehr kalten 
arktischen Strom lief Sol die Temperaturunterschiedö bei geringen Entlbrnungen stehen einzig 
und ohiio Gleichen da; sie liefern aber auch den Nachweis, wdc schwer sicli die Gewässer 
mit verschiedener Temperatur ausgleichen und vermischen, Aber auch noch m anderer Be¬ 
ziehung sind diese Tempei’flturuntei'sehied© wichtig: sie sind die Veranlassung jener golürchteten 
Nebel besonders in der Kälie von Neufvindland. Denn während am Tage die Temperatur 
in der Mitte des Golfstroms nur um ein Geringes von der ihm zunächst liegenden Luit-schicht 
sich unterscheidet, kühlt sidi mit Sonnenuntergang die letKtero schnell ab inid ])ält tien dem 
Wastser entsteigenden Wasserdainpf auf der Oberhäche zurück, wde os aut der fxren ko zwischen 
dem polaren und aequatorialen Strome auch schon am Tage iler Fall ist. Diese Kebelinassen 
bedecken den westlichen Teil des nordatlantischeu Uceans vorangswei^ie in den Soinmer- 
monateri derart, dass der Seemann dort oft tage- und ivoclieiilniig keinen treten Horizont zu 
sehen bekommt. Namentlich bei Südwinden erfüllen hiev dichte Nebcluiasseu die ganze 
Meeresoberfläche und machen dadurch die Navigation sehr schwierig und gclahrbringend. 
Doch nicht allein dieser Hauptfeind der Schiffahrt wird durch den Strom erzeugt: jene 
Gegend ist auch der Sammelplatz fih' Eisschollen und Eisberge. Solche werden von dün 
Schiffen, die im Frühling und Sommer von Europa nach den Nenenglaiulstaaten b*3Sttnimt 
sind, zahheitih an getroffen, Besondei's viele fanden sich im Mai 18fi3 und 1 in diesen 
Gegenden: hat dock ein deutscher Postdamx>for am 2L Mai 1882 in 24 Stunden uiclit 
weniger als 851 solcher Eisberg© gezählk AV ohl aber ist der G oltstrom, als eine vortr© ft liehe 
Grenzmauer zu betrachteu, welcli© die Eisbergo nur in den seltensten b ällen iii den offemen 
Ücean hinaus gelangen lässt. Gewöhnlich kommen südlicher als 40 uördlicher Breite Eis¬ 
berge nur selten vor, und es ist bis in die neueste Zeit nicht festanstellen gewesen, dass ein 
Eisberg den Golfstrom vollständig dureliquert Iiätte**), Neben dem (xolfström sind übrigens 
auch die NeufuiKllandsbänk© von grosser Wichtigkeit insotern, als sie weniger als lOO ni, 
unter dem Wassei^])iegel liegend, den grösseren Eisbergen eine Grenze netzen, über die jene bei 
ihrem bedeutenden Tiefgänge nicht hinauskönnen. So ist die ganze Nordostküste Nordamerikas 
teils durch den an ihr entlang fhcissenden PolarstroiUj auch Labradorstrom genannt, teils 
durch di© Eisschollen und Eisberge rej^xj. das aus ihnen sicli ergebende Schmelzwa^iser derart 
in der Dnrchschnittatempoiatur beeinträcktigtj dass jene in der Einleitung erwähnte Idee den 
Amerikanern durchaus wünschenswert erscheinen möchte, wenn eben dieselbe nur ernst zn 
nehmen wäre. Veranlas-sung zu lebliafter Steigerung solches Begehrens sind auch die Nach¬ 
richten, welche aus früheren ,JahrhundGrten wie eine Mär aus dem V'underlaude sich auf 
unsere Zeit übertragen haben. Der Name "Winland für einon Teil des lieutigen Nordamerika, 
die ThatsachOj dass Europa sein© Eiszeit gehabt hat, deuten darauf hin, dass die Florida- 
Strömung früher eine andere Sichtung gehabt haben wird, die von manchen Forschern im 
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eiitlöiig geltihrt da diy Alleglianys sj'tjitfti' die Üstliüstö Kordainerikas 

gogeti Uüii 0(:paiT. abgieiiKtcii. ln jenen Zeiten ako, von denen nna die enatkelien Blöcke 
Nürdeuropaj^ iiüeli evaiuilen, die im grossen Halbbogen von Holland anfi bis zn den Karpathen 
nnd ttem Uralgebirge sicdi liitizLehen und Sendboten ans Sehweden iiniL Norwegen sind, 
werdem Knglaiul und Skandinavien ihre Gletscher bis an das ALeer hinabgesandt haben, Nord- 
dotitsehhiiKl, KiiBsUiudH: Westsibirien waren der Boden eines Folarmeeres, in welches die 
Eisberge gerade so hinoingelidn t wnrdeu als jetzt die Eisberge Grönlands in das Polarmeer. 
Aber die Erde linderte ihr t')berfläohenprofib traten Hebungen, dort Senkungen ein, 
nndiniti lineii ward der Golfstrom von <len Ostküsten Amerikas hinweg nach Daten geführt, um 
dorl; mit seinen warmen (Tewaaseni eine wesentliche Erhöhung der DnrcUschnittst'amjseratur zu 
bev'irken. AVie gross der Sagen ist, den der (Toltatrom speziell für Nord Westeuropa hat, ist 
loitdit KU ersehen, wenn wir die AVirknngeii abmesseU; die sicli tiiglich in Bezug auf 
Toniperatur und AVitterung den aufineiksanien Augen von uus Küstenbowohnem ottbu- 
baren. Denn wie w ir friUier saheiif vereinigt, sich nordöstlicli von den Bamini-Eiigen der 
kleinere Floridastroin mit sehr hoher Teniperatnr mit dem achtmal so grossen Antillenstroin, 
und beide zusammen breiten sich vom 40 m Br. an über viele TliuöcikIo von Quadrat me ileii 
ans luul bedecken ilie kLilteren Gew'ässer des uordatlantischen (Jeeauö gew isserma&seii mit 
einom warmen ^lantel, wobei natiirlicli eiitjsprechend dem Grössenvevhiiltnisse der beiden Ströme 
der Würmeyorrat der Antineiiströmnng viel grösser ist als der der Eloriflaströmung. Iheso 
litihPTe l’einperatnr des Wassers, die etwa nm 4—ö durchschiiittlieh wärmer als die der 

angeonzeuden (iew iisser ist und nicht nur in der i^Iitte! des Üceans süiidern auc h an den 
W^estkikteu und im hohen Norden Europas nachgewdesen wurde, ist nur aus dief^er Ver- 
iist 0 luijg lies Golfstroms zn erklären. Ein klares Bild von dieser Einwürknug des Golfstroms 
erhalten wir durch die Wasserdsothermen des atlantischen (Jeeans so^vohl in horizontaler 
als auch in verticaler lÜchtuiig. Besondei*s stark tritt natilriieh ilicse Kraft des (:rolfötroms 
im AViuter hetwor: an der ganzen Westküste Europas mildem diese erw itrmten Wassermasseii 
die Strenge des AVintert? und reichen bis über das Nordcap hinaus, w^o sie die Vereisung des 
jMecres ^'erhinderiL Aiu h Ka]nt:iiu Koldewey, tler sieh sonstigen Bericliten über die Wirkung 
des Güllstroms auf die Pemperaturvcrliältiiisse Grönlands gegenüber sehr KW’ciielnd verliält, 
bestätigt ans eigener Erikliriing, dass die West- uml Nordküste von Spitzbergen W'ähreud 
der Sommermonate ge^^ öhnlicli ganz eisfrei w ird, und dass das Eis von Jan Mayen und der 
Bäldeninsel versch\vindet. Hove nimmt an* dass der ^^"anne Strom an Sibiriens Küste ejüdaug 
gehe, um bei der Bchriiigsstrasse einztimündem Ja man glaubt sogar vermnteu zu dürfen, 
das,s die letzten Ausläufer des (tolfstioins am Nord])ole w ieder emporsteigen, um don eisfreies 
Wasser zu bewirkeiG i. h’reilioh wäre dies alles niciit möglich, vielmehr würde diese ganze 
unten“ dem Aequator und zwischen den Wendekreisen angesammelte Wäraie schon auf dem 
ersten Teile des V^egos verloren gehen oder doch Ttveuigstous keinen so weiten Weg zumcldogen 
können, wenn nicht das Wasser ein sehr sehlechter Wärineleiter resp. das kalte, den GoUsti om 
umgebciidi^ Wasser einer der besten Nichtleiter der Wärme wäre. iiLit Rcuhtalso vergleicht 
schön J^Lanry die GoUwasser, zu denen wir nach den neuesten Ilntersnchimgen mit noch 
gi üsserem HecJite die Äntilleiiströiiiuug hinzufügen keimen, mit einem Warmwasserheiznngs- 
Rl>paiat für den Nordon des atländischen Meeres und für das w^estliche Euroj^a. Dcini die 
]\roteorologie lehrt, dass die vorhandenen Wind- und MeeresströmiiEigeii wesentlioh zur Bildung 
des Klimas beitragen, da die innige Berüliruug der Meeresoberfläche und der iin teilten Luftschicht 
(w^elche namentlich bei unruhiger See stattfindet), eine bedeutende Tem]>erafcurverschiedf)nhcit 
zwischen beiden nur auf sehr Icurzo Zeiträume zulässi So hat schon A. v. Tiiiinboldt darauf 
aufmerksani geinaoht, dass ein kaltes Küstenklima ein Beweis für kaltes Wasser resji. eine 
kalte Strö]nung sei, Umgelvohrt trägt solch ein ungoheures Yolmiieii erwärmten AVassers 
auch natürlich eine milde und feuchte Atmosphäre mit sich über den ücean, um sie an die 
Luft AVesteuiopas abzngeben. iHoBen Vorgang begünstigen die im nordatlantischen Üceane 
vorhen schenden westlichen Winde, eiche diese milde nnd feuchte Atmosphäre in sich aiif- 
nehmeUj selbst eine Jiöliere ^femperatur erhalten und über dem nordwestlionen Europa ange- 
'yBeäQiiüßrö Petermaair hat diese Ansicht sohr eutadiiedeii vei-i'oehten. 
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laugt, dm initge brachte Wärme iiud Peucktigkeit an jenes abeebeni). Preilieli ist die unmittelbare 
EiIIWirkung des Golfwassers stöts eindringlicher und auiialteiLder als die Beeiiidussung durch 
die Winde* Denn Bremerliaven Iiat iui Winter im Jüttel 2^ Witrine mehr als Bremon; 
IrlaTids Westküste hat stets wenigstens 2 ^ mehr als die Ostküstep Abgesehen aber von diesem 
Unterschiede, der auf der unmittelbaren oder nnr mittelbaren Einwirkung des GoJfwassers resp. 
aui dem schon oben erörterten Umstande beruht, dass die Temperatur der Luit über dem 
Meere sich weit langsamer uutl ^^'elIiger ändert als die der Luft über dem festen Lande, sind 
die Temperatur-Unterschiede^ wi& aus den Isothermenkartenherycrgehtj ersiclitlich sehr 
wesentlicher Art. Unter gleicher Breite liegend haben B, New-York und Nea^Jol 10,0’* 
mid Halifax und Bordeaux und 13^8die Ostspitsie von Labrador, Dublin und 

Hamburg (\ö ^ ; 8,ö^; Kap Parew^’e!! und Bergen 0,l?Ouncf 6^9* Jahrestemperatur. Hammer- 

fest und die Behriugsstrassö, Di ent heim, mit seinen Obstgärten und die Tschuktschen-Halb- 
iuselj Holstein und Kamtschatka liegen unter denselben Breitengradeu. Irlands Westküste 
unter dem 52. Breitengiuda ist doch gerade so warm als die Küste der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas unter dem w'ähreitd unter der erstgenannten Bi^ite auf der Westseite des 
Oueans die Küsten Ijabradors von ewigem Eise starreii. Der Hafen von St Johns in Neufündland 
^var im Jahre 1831 bis !snm Monat Juni durch Eia gesperrt^ während die Wesermimdiuig 
ebenso w ie die Häfen an rlcr Süd- und Westküste Englands auch im ^¥inter stets offen und eisfrei^) 
bleiben, Preilich gobeu die Jahree-Isotliermen noch keine richtigeAnschauung von den wirk¬ 
lichen kliiiiatischeii Verhältnissen der Erde, vielmelir müssen zur Festetellnng derselbendicMonats- 
Isothcrmen lierauge^ogen werden* So liat £. B. Astrachan 9,5*^ und Dublin 10,1 ^ niittleioJahres- 
teinperatuv, beide Orte unterscheiden sicli also nur um 0,6 Abei Astrachanhatim tJ anuar — 3,4'*, 
Dublin dagegen in demselben Monat-|-5,1 also 11,5 ^ mehr als ersteres. Im ,Juli ist wiederum 
Astrachan um 8.7 ^ wärmer als Dublin, da erster es 24,5 ° letzteres nur 15,8 ^ mittlere Monats- 
Temperatiu’ hat. Noch viel schroffere Gegensätze zum westlichen Euroi^a weisen Nordamerika 
und Sibirien auf. Denn nach den Mitteiliingeii, welche vo^i der 2eitsclLrift „La Natiir 0 “= 
über ilie niedrigHten Temperaturen der letzten 1,5 pjahre im Pebriiar 1886 verödentlicht 
wuirdeu, sind im Jahre 1873 in Bembroke (Kana<U) —■ 42*^0., im Port Heliance gar —-pötB/i'’ 
beobachtet wOrdens In Werkojansk (Sibirien) sank das Thermometer wiederholt anf — bb% 
also noch tiefer als iu dem berüchtigten Irkutsk, w'o 45 ” Kälte im Januar nichts uugewöhu- 
liches sind, obwoliL es nur 6 ® nördlicher liegt als Ediiiburg. — Der Golfstrom inachti ferner 
auch iu folgender Weise seinen segensreichen Eiufluss auf das Klima Westeuropas geltend* 
Indem nämlich die dtmstrcichen, wolkenbiblenden W estwinde, die dem Golfstrom ihre Eigeu- 
tüjnlielikcit wesentlich mit verdanken, sich über Westeuropa ausdelmen, bieten sie zugleich 
den besten Schutz gegen ein allzu starkes Siukon der Temperatur- Denn wie schon Dove 
michdrücklicli betont hat, spielt die Bew'Ölkuug des Hinimelä eine sehr wichtige Rolle in der 
Gestaltung des Klimas* Die hohen Kältegrade des sibirischeji und iiordamerikamschen Wbntcrs 
entstellen nämlicli durch die Trockenheit und Klarheit der Luft tind die von ihnen begünstigte 
Jß AnsstrahUiug und Abkühlung des Erdbodens während der langen Wintern ächte. Dagegen 

hüllen die diiustgeschw^äiigerten Westwinde imser Westeuropa in ihren schützenden Mantel 
ein ^uul halten die am Tage im Erdboden aufgespeichGrte Wärme daselbst zuTÜokp So erklärt 
eich auch die oben erwähnte Thatsache, dass Orte mit gleicher Jalircs-Durchsclmittstcmpcratur 
doch im Sommer und Winter weit auseinander gehen* Dadurch wird eben auf das deut¬ 
lichste das Coutinentalklima Nordamerikas und Asiens im Gegeuaatze zu dem oceanischen, 
durch den Golfstrom noch wesentlich gemilderten KJiina Westeuropas gekcmizciclmet. 


') Hsidt Br, Hann, ,,Allgoii(ioino Brdkunde“ ist nämlich äas Verhältnis der Winde in Bezug anf 
Häufigkeit folgeiidei^: Mittlere Hilnfigkeit dar Winde in Pi-ocenten: 
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In Woat^iiiroim ist nlao im Winter wie im öommer der Südweat der vorherrschende Wind- 
*) ef. den Atlaa anni iHcf^elhajidbiich, 
fthgosöhen von Treibeis. 



Solange nuii der Wasserdainpf in der Luil alö Nebel oder Wolke vorbanden i»tj wirkt er in 
eben aij^egobeiier Weise als Bchivin gegen die Aiisstrablung der lilrdwärme. Verdichtet sich 
aber der Was^serdampf in Hegon^ dann leistet er den davon betroffenen Gegenden auch in 
kliijiatischer BeKiehung nnschatabaro Dienste. Bekanntlich tritt unn diese Yerdichtiiug be¬ 
sonders dann ein, wenn- ein feuchter Lnftstrom in die kälteren Luftsclüchten empoi-steigt^ 
oder wenn warmfenchte Lnft mit der kälteren Erde in Berührung kommt. Dies ist aber 
besonders an den europäischen Westküsten im Winter der Fall. So bringen die vorherr- 
schciiden westlichen Windö reichliche Feuchtigkeit an unsere Westküste und schlagen sie Kiim 
Teil in Form von Regen nieder. Ist aber die Küste oder das hinter ihr Hegende Land auch 
nonh gebirgig, wie ja der grösste Teil der europäischen Küßte, so wird die feucht warme 
Luft geäswiiiigen, empoiKusteigen und verdichtet sich au jenen Hegen, welche die Briten 
und auch wir Küstenbewoliner gründlich kennen. Weiter wird aber durch solche selir 
häufige Verdichtung des Wasserdanipfes die ihm innewohnende latente Wärme in reichlicfhem 
Masse frei. Also liefern diese Schutz- und Hegenspender auch noch einen wesentlichen 
Wärmezuscliüss, diircli den die mittlere Temperatur Westeuropas ebentälls erhölit wliL Denn 
nach Haughtoni) giebt ein 1 g. Wasserdampf bei seiner Yerdichtuiig soviel Wärme ab, dass 
er 5:ifi g. Wasser um 1*^0- erwärmt. Dann würde also i k Hegen genügend Wärm© frei 
machen^ um 8 kg. Eis zu Schmelzern 

Schliesslich ist uocJi folgende wesentliche Beeinfiussung des europäischen lOimas 
^bu'ch den Golfstrom anzuiühren. In einem Vorträge^) nämlich, welchen Hüffineyer in der 
MebeorolegeiiverSammlung zu Paris im August 1878^über die Verteilung des Luftdrucks über 
dem nordatiantischen Oceaii während des Winters und deren Einfluss auf das Klinik von 
Europa“^ gehalten hat, kommt er zu dem Ergebiiissej dass „der Charakter des Wetters, welches 
über dein Norden von Europa herrscht, ganz xmA gar von der Herrschalt abhäng^ welche 
das eine oder das audero der barometrischen l^Iiniina des nordatian tischen Üceans erlangt.“ 
Ihrem Eiiitlinisc liat Teisserenc de Bort^) den der grossen barometrischen Maxima gleichge¬ 
stellt, da aus ihren wechselseitigen Beziehungen, Yerschiebnngeii und Ümwandelungeu die 
Wi tteruTiesz ustända Europas erfbl gteiu D iese U n regel mässigkeit in (ler Lnftdruc kverteü nng wird 
nun aber dxircli die ungleich massige Erwärmung von Land und Wasser hervorgenffeii, so dass 
daselbst der Herd der grossen barüjnetrischeii Maxmm und Mminm zu suchen ish Für tlie 
nördliche Halbkugel sind die beiden grossen ^^alIe^pd bestehenden barometrischen Haupt- 
inaximalgebiete das sibirische und das azorische. Letzteres aber gehoxdi ganz mid gar in 
den Bereicli der äquatoiialen Strömungen, bedingt also in hervorragender Weise die Wind- 
ricditung und damit das Klima Europas. 

Ohne nun weiter auf den gewaltigen Eiiifiuss einzugeheii, den die Maximal- und 
Minimalgebiete in kiimatii?cher Bezieliung ausüben, und der erst seit einigen Jahren in 
Folge ansgedehntester Bcobachtiingen in seiner vollen Bedeutung allgemein gewürdigt wird, 
dürfte ©s ilcm Zwecke dieser Arbeit schon genügend entsprechen, aut den Zusammenhang, 
der zwischen tUesen Luftdrnckgebieten und den Temperatur Verhältnissen des Golfstroms vor¬ 
handen ist, hingewdeseu zu haben. 

Jedenfalls aber ersehen wir aus den vorhergehenden Betrachtungen, dass der Golf¬ 
strom unmittelbar und mittelbar ein wunderbarer Wohlthater Europas und besonders seines 
westlichen Teilens ist. Wir dürfen also voll und ganz dem Urteile von Kohl in seiner ,^Ge- 
schichte des (iolfstronis^ zustimmen, der da sagt: ^Während uuu die Länder, an denen der 
kalte Strom mit seinen Eismasisen entlang zieht, menschenarme und baumlose Wildnisse sind, 
lind et man unter denselben und noch höheren Breitengraden Wälder, Ackerbau und pracht¬ 
volle Residenzen, Welthandelsstädte in den Ländern, wohin der Golfstrom entweder direct 
mit seinen warmen Gewässern oder durch die warme dnnströicljo Luit gelangt, 

Plijsicai Geogrftphie, S. l^äö, 
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